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Wolverordneten Altſtaͤdiſchen Oerichts⸗Jerwandlen. 
Den 27. Hay des 1700 ſten Jahrs / in anſehnlicher 
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sejen Threnen · Thal zu ſeiner Vaͤtter Theil / 
1 Seel in Glaub und Hoffnung e 
| Here! Rieff er ſehnlich auß: Ich warte auff dein Heil. 
So machts Elias auch / alß er wolt von der Erden 
Erſeuͤffzte über laut: es iſt genug mein Gott! 8 
Laß mich den Vaͤttern gleich hinauff geruͤcket werden 


Spann auß die Matte Seel durch einen ſanffren Tod! 


er Preiß der Vaͤtter das iſt ein ſchoͤn, Begehren / 
1 805 zuſeyn als dem Vollkommnen gutt; 

Ach das die Nachwelt doch von Euch ſich ließ belehren / . 
So wuͤrden Tauſend mehr entgehn der Aallen⸗Glutt; 
Was hegt man in der Welt vor wunderlich Verlangen? 0 

Der Menſch weis ſelber nicht / was ihm zu wuͤnſchen iſt; 
Der hat fich dort der hier / der ander werts vergangen ⸗ 
In dem er einem wunſch der Schaden bringt erkieſt. 
Der ſehnet ſich nach Runſt und nach gelehrten 5 
Das doch wie hoch es ſteigt / ein lehres Stuͤckwerck iſt 
Wie mancher wird mit Ach von binnen ſcheiden muͤſſen⸗ 
Weil er aus Eigen Sinn und vorwitz nicht geglaubt. 
Ein ander ſetzt fein Ziel auff Silber und auff Schaͤtze / } 
Wobey doch Midas offt vor Hunger ſchmachten muß, 
Er kennt man den noch nicht des Hollen Jaͤgers Netze? 
Ein Reicher darbet ja bey ſeinem Uberfluß. 
Viel ſuchen ihre Abu bey koͤſtlichen Gepraͤnge⸗ a 
Den reitzt ein herlich Kleid / den andern ein Pallaſt; 
Wie manchem aber wird das groͤſte Schloß zuehge/ 
Und ein beperlter Rock zu einer ſchweren Laſt? 
Iſt dieſes nicht erlaubt ſo ſind die Ehren⸗Stellen 


Vnd was noch Hochheit ſchmeckt / zum meiſten auſſer Schuld; 


weiß es ſchon vorhin: Man wird diß Urtheil fallen; 
en dieſer Burg viel tauſend abgerullt. 
So will ich ſpricht zuletzt ein weiſer Sybarite, 
Ein Diener meines bauchs ein Wolluſts / Sleave ſeyn 
Ach werſt du lieber Schon ein ranher Troglodyte, 
Es traͤget dir vielleicht noch etwas beſſers ein. 


Wenn dennoch Wiſſenſchafft / wen Reichtumb / Pracht und Ehre / 


Wenn alle luſt der Welt nur unluſt mit (ich führt / 
So gibt ein Kluger Geiſt ihr weiter kein gehöre 
Wie ſanft Sie immer dar die ſchoͤne Saiten ruͤhrt. 


itzt i ; trick. 
: Uud das itzt ihre Seel umbfaͤſſle Leydens⸗Stric | 
NS 5 2 Als Jacob nunmehr wolt von ſeinen Kindern ſcheiden / 


} 


2 iffle wehrte Frau / daß ihrer Thraͤnen Juhten⸗ 
ee ihr dieß Blatt zu werffen einen Blick / 
In dẽ mir leicht ihr Schmertz und Wemuth zu Vermuthen / 


Daß 


Daß hat Herr Seidel ſchon vor langer zeit erkennet / 
Wen Err fein hertz in Gott Vergnugend hat gemacht / 
Er hat nicht mit der Welt nach dieſen Schaum gerennet / 
Dem Wolſtand ſeiner Seel hat er ſtetzt nachgetracht. 
Des Hertzens⸗Armuth iſts / die nach dem Himmel ringet 
Bey dieſer kan man auch von Gott geſegnet ſeyn 
Wer fleiſch und luͤſte Zaͤhmt / wer die Begirden zwinget 
Der ſchreibt fich in das Buch der Geiſtlich armen ein. 
Mich daucht der Seelige hat dieſen Sinn geheget / 
Alß ihm der lange Schmertz die feſſeln auffgebůrd 
Die kein Gefangener wie hart er auch beleget 
Mit mancher Sclaverei / ſo willig tragen wird. 
Waß wundert man den ſich⸗ daß er das Ziel getroffen 
Nachdem er ſo viel jahr auff dieſer Welt gezielt! 
Mag man doch ohne ſcheu auff Gottes Güte Hoffen / 
Wie froͤmd er immer mehr mit ſeinen Kindern ſpieit. 
Doch bringt auff ſein befehl endlich ein leich Getummel / 
Sein ſchluß macht koht und Miſt zu Roſen und leſmin, 
Nach außgeſtandner Quaal den rechten freuden Himmel 
Wo da im Paradieß viel tauſend Seelen blaͤhn. 
Igt iſt dein Wunſch erfüllt / du haft den Zweg erlanget 
Dem keine Pracht der Welt noch Hohe / Wuͤrde gleicht 
Du biſt nun angelandt wo dein Herr Jeſus Pranget 
Mit aller Seeligen dir deine Krone reicht. 
Wo itt ein groſſter Lohn vor unſte Muh auff Erden 
Nach dem man Ruhm erlangt anfrom und Redligkeit 
Alß auff der Welt geruhmt und Ewig Seelig werden? 
Der hat genug gelebt / der ſtirbt zur rechten zeit. 
Nur eines / was dein Tod betruͤbtes mit ſich führer 
Iſt das dein liebes Hauß in Thraͤnen faſt ʒerfliſt 
Und das dein herber fall / es all zu hart gerübrer 
In dem es deiner Treu nicht mehr wie vorgeneiſt. 
Dieß macht auch wehrte Frau ihr allzu große Wunden 
Daß / da ein treuer Mann / und nun ein Vater faͤllt / 
Denn Sie auß lieb und Tren ammeiſten war Verbunden 
Muß itzo ſcheiden fich in diefer Jammer ⸗ Welt. 
Doch laſt die zu verſicht auff Gott nicht gantz erſterben / 
Schleuſt Mann und Vatter gleich die Můden augen zu / 
So ſol fie deren Ruhm und reichen Seegen erben / 
In deſſen wůnſch Sie glück zn jhrer Seelen Ruh. 
Dort lebt er gantz geſund befreyt von allen Plagen / 
Die ihm auff dieſer Welt wie Centner⸗ laſt gedruckt / 
Er weiß von Kranckheit / angſt und kummer nichs zu ſagen/ 
Sein auffgeloͤſter Geiſt bleibt ewiglich beglückt. 


Er iſt / was er gewuͤnſcht ein Himmels ⸗ Burger worden ⸗ 


Vnd 


Vnd hat weit geöffer wird alß man auff Erden giebt; 
Er iſt nun bey gefügt der Seelgen · Engel Orden 
Sein Heiland ehrt ihn dort / wie Er ihn hier geliebt. 
Nun Seeliger genug! uns faͤhrt in dieſen hoͤlen 
Noch manche lantaſie, Sorg / Angſt und Arbeit an⸗ 
Du aber kom̃ſt o Preiß der außer wehlten Seelen 
In Himmliſche Freiheit / auß dieſem Suͤnden⸗ Bann. 
Wie uns die fruͤhlings ⸗ Zeit kan friſche Blumen zeigen ⸗ 
Ob gleich jhr Saamen vor muſt in die Erde falln; 
So ſoll der morſche leib auch auß dem Grabe fleigen/ 
wenn der pofaunen klang wird durch die lůffte ſchaln. 
Laß dir Wollſeelger noch dieß Grabmahl hie auffrichten / 
Von dieſer Buͤrgerſchafft / ja gar vom blaſſen Neid 
Daß deiner zeiten · Jahn kein alter kan zernichten: 
HIER LIEGT DAS EBENBJYD DER ALTEN 
REDLISAREIT. 


Iohann Daniel Möring 
88. Theol. Stud. 
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3 ſoll ich wiederumb des Traurens abſehn feyn! 
Wie? hat der Hoͤchſte mich zur Wemuth auperlefen! 

Ich bin des VAT ERS a zu vor beraubt er 
Itzt ſchliſt man in den Sarg den ALTERH DATER ein? 


Ach ich betrübter Sohn / ich Enckel voller Schmertzen / 
Wer ninit das Leyd von mir auß dem bek lernten acht 
Sinckt igt das aug in Nacht daß vor mich hat gewacht 
Vnd laſſet Huͤlff Loß mich in Angſt und Schwermuth ſtehen: 
Wi unſer Lorber Baum Ver welcken und ver gehen? 
Der blitz und donner Sonſt gantz muhtig hat verlacht. 
Mein Hertze ſchwuñt m Blutt / mein auge wil zerrinnen / 
Zerſpãltet den dein keil auch Cedern Kluger Sinnen 
Eh ich den Schmertz verſteh. O harter Hummels Schluß! 
I, Thraͤnen flüge ſolt nun unauffhoͤrlich Fliffen / 
erl ich / Groß Vater / ſeh euch Euer augen ſchliſſen / 
Dieß zeugt mein Waiſen Stand den ich an treten muß. 
Doch foll auch die Bernunfft nicht aus den Schrancken ſchrꝛiten 
Gott wird ſchon bey mir ſtehn/ mit gutgeſinnten Leuten. 
Bim ich ſchon über all mit Traurigkeit umbringt: 
Jedoch ich / alß ein Kind / wil es / wie 15 machen / 
Die niemabls recht verſtehn das Ungluͤck Ihrer: Sachen: 
Vnd nicht zu traurig ſeyn / wen man zum ſterben ſingt / 
werd ich den Herben Schmertz gleich nicht in luſt verſetzen / 
Wil ich doch meinen Gott vor meinen Helffer ſchatzen. 
Drumb liebſte MIT Tx ſtil! laſt euer Hertz zu Friad / 
Derſelbe heilet auch der Ihr die Wunden ſchlaͤget 
Ihr koͤnnet Wiebe ſeyn 7 wo ihr diß recht erwegt / 
Ihr VATER lebet noch / ob er gleich von Ihr ſchid. 
Der Ihr die Tugend hier zum Compas hat er wehlet f 
Wird in des Himmels Port mit feinem GOtt vermaͤhlet. 


Johann Rechenberger / Enckel. 


